
wahre AUsSs den ZEe1It-eıt Gottes auch iıhm gegenüber kl
gebundenen.Formen gelöst, reınun klar hervorträte.

Fine solche Befreiung VO  - der Welt, SOWEILT der Mensch ı ihr seın Heıl sucht,
mu{( auch der Christ ertahren. eın Leben i1STt ein Auszug aus dem Ägypten des
irdischen Wohlergehens durch die Wüste der Enttäuschung 1 das Gelobte and
des wahren Heils ber die Führung hat der Menschensohn, eine Führung, die die
Freiheit iıcht LE läßt, sondern S1C ıhren höchsten Möglichkeiten erhebt und
nNLt. Das Ite Testament bietet Beispiele aller Art VO  } religiösem Verhalten:
es die Versuchungen und Gefahren, denen der Mensch autf dem Weg STGr

Selbstverwirklichung ausSgeSeTtZt 1ST, und W1e S1C vermiedenund überwunden WOOTI-

den können. ber diese Geschichte i1ST ]J erleuchtet durch das den Israeliten nıcht
oder NUur dunkel bekannte Endziel (Rom IO: 4),VO Licht, das VO' Neuen Testa-
mentT, on Christus her, aufstrahlt un: den Sınn enthüllt, er 1 Alten Testament
ueloch verhüllt WAar. Mehr noch, alle relıgıiösen Haltungen, S! unvollkom-
inen S1C auch Al s$in doch schon auchverwandelt durch dieGemeinschaft, der
der Christ berufen und tür die geheiligt 1ST, die göttliche Gemeinschaftvon

Vater, Sohn und Geıist. In der Teilnahme ıhr kommt der Mensch Zu S1 selbst
un: ber sıch selbst, W as natürlichen Möglichkeiten hat, hinaus

Selbst, „NeUeCN Geschöpf“ (2 KOöfS. 1 Gal 6, 15); „NEUCN
Menschen“ Christus Eph 4, 24)

Homo caelestis
Zum Menschenbild der Kunst des frühen Mittelalters

$a_}1

Herbert Schade 5 J

Z den aufsehenerregenden Vorgängen der Zeitgeschichte gyehört das Verschwinden
'des Menschenbildes aus der Kunst Das große Porträt charakterisiert icht mehr
die Motivwelt der modernen Malereı. Die äußere Erscheinung des Menschen scheint
a2um och darstellungswürdıig Während jedoch die bildende Kunst der egen-
Wart gesichtslos wırd e1in Ere1ign1s, auf das och anderem Zusammenhang e111-

zugehen 1ST entdecken die Archäologen und Kunsthistoriker das Menschenbild
der Vergangenheit und heben 6S deutlich Bewußtsein. SO hat verganxn-

Jahr die Ausstellung den Auspizıen des Europarats Aarl der
Große — Werk unWirkung“ Aachen die Entstehung des Menschenbildes i der
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(9)2 che Kun } sonder 1 t1 Die Sste
kammern der Kirchen Von Frankreich“ ı Parıs (1965)hat dieBeziehungen dieses
Menschenbildes ZuUur Verehrung der Reliquien offenkundig gemacht?. In der Folge
sind zahlreiche wiıssenschaftliche Arbeiten ber die frühmittelalterliche Kunst e_

schienen?. Und Z gleichen Zeit, der INnan sich eine „Entmythologisierung“
der altenreligiösen Vorstellungen bemüht, veröffentlicht Woltfram von den Steinen
ein zweıbändiges Werk „Homo caelestis Das Wort der Kunst Mittelalter“ 4.
Dabe1 konnte der Gelehrte ungeläuterte Auffassungen der Gegenwart korrigieren:
ener OmMO (erdhafte Mensch), den die realistische Kunst oder die seelen-
lose Kamera wiedergibt — as 11ST nicht der wirkliche, sondern NUr der scheinhafte,

Verfall ebende Mensch. Dıie wahre Kunst aber, 1e 1 bleibt un bleiben 111
ndı Gottes Hausiıhren Platz erhält, sollte den OmoO caelestis (himmlischen Men-
en ZCIgCN: also iıcht diesen oder 1 Eindruck VO  - ihm, sondern den Men-
schen, WI1e körperlich aufzuerstehen und re1iNeN, unwandelbaren Heute

leben hofft den Menschen, WI1eC seıin Herr ıhn haben 111 c Wenn auch IMNan-

ı1em heute die relig1öse Konzeption dieser Zeıt icht mehr annehmbar scheint, die
Qualität der Kunst des trühen Mittelalters veErmag nıemand leugnen. Die be-
deutenden Ausstellungen ZC1gCnN das Interesse breiten Oftentlichkeit diesen
Werken. Die Beziehungen zwischen den Formen der Kunstwerke des frühen Mittel-
alters und der modernen Kunst SIın offenkundig Dıie Anerkennung dieser Kunst
1ST heute allgemein. VWıe alle zroße Kunst vermitteln die Werke der Frühzeit ein

unvergängliches Erbe, das Bedeutung auch für die Gegenwart behäilt. Die
Prägung des Bildes VO Menschen j dieser Zeıt betrachten 11ST für uns heute
Von besonderem Wert

Herkunft und Entstehung des Menschenbildes der
frühmittelalterlichen KAUNSt

Paul Cezanne hat seinen „Großen Badenden“ das Gesicht der
Frauen un die natürlichen Formen des menschlichen Körpers vernachlässigt un
dafür den Rhythmus der Komposıition betont. Nıcht die „Sensatıon der S1innes-

arl der Große Werk und Wirkung. Katalog (Aachen
Les "Tresors des Eglises de France. Katalog VO' Dupont U, Taralon (Parıs
Bahnbrechend WAaTr die VO: Boeckler gestaltete Ausstellung „Ars S5acra Kunst des frühen Mittelalters“

München 1950 Es tfolgten die bedeutenden Ausstellungen „Manuscrıits Peintures du VIile C siecle“ VO' Por-
cher (Parıs 1954 Bibliotheque Nationale) un Werdendes Abendland Rhein un Ruhr VO Elbern (Essen
1956, Vılla Hügel). Als wissenschaftliche Frucht dieser Ausstellung erschien e1in dreibändiges Werk Das Jahr-
tausend. Kultur un!| Kunst ı werdenden Abendland Rheın un Ruhr. Tafelbd 1962, Textbd. Textbd. 11 1964
(Düsseldorf: Schwann). Nach der Aachener Karlsausstellung erschien 1 Bänden: arl der Große. Lebenswerk un
Nachleben, hrsg. 2 Brauntels. Beumann, Persönlichkeit un Geschichte; Bischoff, Das eben;

Brauntels U Schnitzler, Karolingische Kunst; Brauntels u,. Schramm, Das Nachleben (Düssel-
dorf

Woltram von den Steinen, Homo Caelestis.. Das Wort der Kunst ı Mittelalter. Bde exXt- U, Bildband) (Bern,
München: Francke

5 Ebd. 109
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eindruck der Impressionisten wurde diesen Aktbildern kultiviert, sondern das
Gefüge des Ganzen,; Struktur un Gesetz, die dem Sinneseindruck vorgegeben sınd
Diese Betonung der Baugerüste der zußeren Erscheinung hat schliefßlich den Kubis-
111US iINaugurıiert Kugel Kegel un Konus bestimmen och heute Bıld un:! Fıgur

Miıt diesem Vorgang der Moderne scheint die Entstehung des mıittelalterlichen
Menschenbildes vergleichbar Dort steht jedoch die Erfassung der Baugesetze der
Welt Begınn der Kunst. Erst ach dem Entwurf Bildes VO Kosmos fügte
INa  $ die Gestalt des Menschen 1 die Ordnung des Ganzen. Darum wiırd ı der
gyermanıschen Kunst der Völkerwanderungszeit, der merowiıingischen, er 1171-
schen un der angelsächsischen Kunst das UOrnament, nıcht die menschliche Fıgur
bevorzugt Man suchte ] dieser orm ach Verständnis der Welt Ornament
bedeutete damals ıcht Dekoration Sınn Von zusätzlichem Schmuck sondern
AÄquıivalent der Ordnung der Welt „Ornamentum > ‚Mundus un „ K Osmos

gleichnamig un gleichwertig SO sınd den irıschen Manuskripten des
Book of Durrow oder des Book of Kells dıe Fıguren der Evangelisten un: der
Engel sechr C rhythmisches Gefüge VO  $ Rahmen, Quadraten, reisen un:
Bandgeflecht eingewoben, daß das Erscheinungsbild des Menschen E1ıgenwert
verliert Die menschliche Gestalt selbst wırkt NUur mehr WI1e 61n Ornament und ISTt

Exponent der gyroßen Weltordnung Das Symbol des Evangelısten Matthäus, der
Mensch hat Book of Durrow ANSTAtt KöÖörpers eckigen Klotz IMI

Emailverzierung, WI1e JENC keltischen Idole, die den skandinavischen Wiıkinger-
gräbern den Tag gekommen sind. Die organısche orm EX1ISTLIErTt 11Ur dekora-

Übersetzung .. . 'Irotz der starken Stilisierung bewahren die Fıguren 611e
fast hypnotisierende Vıtalität.

uch die spätantıke Kunst die besonderen Einfluß auf das frühe Miıttel-
alter ausübte, hatte den Illusionismus un: Naturalismus der hellenistisch griecht-
chen un klassızıstisch-römischen Geschichte überwunden Im Jahrhundert SEtTZTiE

der Kunst GE Spiritualisierung C1IN, die auch der Philosophie Plotins nach-
werden kann? Die Gestalt der Plastik verändert sich die Augen werden

gebohrt die Gesichtszüge asketisch Die Bildhauerkunst MI ıhren vollplastischen
Werken mehr un:! mehr aAb und eine Flächenkunst wiırd kultiviert Es 1ST
die Zeıt der yrofßen Innenräume Aaus Goldmosaik die auch die Gestalt des Men-
schen die gyroßen Heiligen VO  a} San Apollinare Classe oder San Vitale Ra-

den Hiımmel versetztfe.

Dıiese verschiedenartigen Kräfte der antiıken Tradition, germanıischer nd ı11r 1-

scher Geıistigkeit un der christlichen Religiosität, die VOr allem VO benediktini-
schen Mönchtum reprasentier wurden, erscheinen der Kunst der
Karolingerzeit Das antıke Menschenbild wırd das Ordnungsgefüge der reichen

Ö Grabar Nordenfalk Das trühe Mittelalter VO vıerten Jahrhundert bis ZU) elften Jahrhundert Die
gzroßen Jahrhunderte der Malerei) (Genf 114

Grabar, Plotin et les de l’esthetique medievale, Cah arch 1945
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Rahmen- un Ornamentseiten gestellt Der Blick dieser Fıguren wırd VO  w}
richtungslosen Lebendigkeit gCePragt Die Anwesenheıt unsichtbarer Gewalten wırd /}

erlebbar. In den Höhlen der Landschaften, auf ihren Berggipfeln un: mäch-
Arkaden hocken die Evangelistensymbole un rufen die Autoren der heiligenSchriften Der theologische Vorgang der Inspiıration wırd iıchtbar Vor der

Architektur himmlischen Stadt thront der Christus des Godescalc geschmückt
MI1t goldrotem Kreuznimbus ber den Zinnen der Stadt leuchten die goldenen
Initialen des Namens Christi auf Seine Augen siınd WEeIL geöftnet, d1ıe Hände e_
scheinen orofß un die Gebärde wırkt übersteigert

Es 1ST nıcht lange her, da hat die Kunstwissenschaft die aus den Voraussetzungen
der klassıschen griechischen Kunst dem Wınckelmannschen Ideal der ‚edlen Einfalt
und stillen Größe wertete, derartige Bılder MI1It „glotzenden Augen un „kolossa-
len Händen „stumpfe, unvollkommene Nachahmungen der Antike“, gelegentlich
als unmoralisch erklärt So schrieb etwa arl Schnaase seiNner Geschichte der Bil-
denden Kunst ber die karolingischen Werke AJES War nıcht der Mangel der
darstellenden Hände, sondern die Auffassung der Natur di diese Bilder
hervorbrachte „ Wenn die Franken die Natur nıcht verstanden, WEeNN S1C MI1It
unvollkommener Darstellung zutrieden ©} mufßte 1es anderem lie-
SCH Zum eıl ohne Zweıtel der Roheit der Sıtten Es gehört einNne SCWIISSC S1EL-
iıche und Durchbildung dazu, sıch die Dıinge versenken, S1EC nıcht blo{(ß
als Gegenstände des Gebrauchs und der Begierde, sondern ihrer selbst wiıllen
aufzufassen Die Sıtte wırkt auch auf die Erscheinung zurück 1ST dıe sıttliche Rıch-
Lung der Menschen C1N€E schwankende unklare sinnliche bleiben auch ihre Be-
N, der Ausdruck iıhrer Mıenen, die Bildung ihrer Züge roh und unverständ-
iıch Es 1ST bedeutsam ZzUu beobachten, WI1C das 19 Jahrhundert j1er das Ethische
M1 dem Asthetischen iıdentifiziert Dieses fundamentale philosophische Mißver-
ständnis verstellte auch der damaligen Kunstwissenschaft die Sıcht auf die Werte
der Frühzeit un: auf die Impulse der CISCNCNH Gegenwart. Der Expressionis-
INUS wurde SCHNAUSO verdächtigt WI1IC das Mittelalter.

Inzwischen hat die Kunstgeschichte auch die Qualität der frühmittelalterlichen
Werke schätzen gelernt. Heıinrich Wölflin gab u1l$s dafür C1iNEC Erklärung. AETSt
neuerdings auffallender Parallele Entwicklungen der modernen
Malerei 1ST INan auf das Posıtive der Wırkung be] dieser SOgCNANNTLEN Erstarrung
aufmerksam geworden un hat angefangen, dıie mindere Qualität tadeln,
die anders Absicht 1NSs Auge fassen 43 Im Verlauf der Forschung 1SE
Hans Jantzen SC1INer Analyse der ottonıschen Gebärdefigur bis ZU dem Zusam-
menhang zwıschen Theologie un: künstlerischer orm vorgestoßen Di1e Funktion
der Gebärde verschlingt alle anderen Wirkungsfunktionen der menschlichen Fıgur
Dıie Loslösung VO erfahrbaren KRaum ßr die Fıgur ZWAar ihren Körper verlieren,

Schnaase, Geschichte der bıldenden Künste Miıttelalter (Düsseldorf 658
U  ü Wölfflin, Die Bamberger Apokalypse München
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verbild-iıcht 1aber die Gestalt. urch diese Gest I: die ,,dialogisch Beziehunge
lıcht, erhält die ottonische Malereı die Möglichkeit, Über-Räumliches un ber-
Zeitliches ausSsZUSagCNH. Damıt bekommt das Biıld der Bibelillustration C116 beson-
ere Verwandtschaft: Wort un Gestalt durchdringen einander!®.

Dıie frühmittelalterlichen un: die modernen Tendenzen bemühen sich also
vergleichbarer Weıise, die Gestalt des Menschen als Schauplatz übergeordneter
Kräfte kenntlich machen. Der Mensch :1St ıcht mehr autonOm, WI1eC ıh das

Jahrhundert verstand, sondern das Wesen das S1  Bn  ch ı Anblick des KOosmos
definiert: IMN UnNdus - omo“ — „Welt Jahr Mensch“ hieß eiINe Inschrift
mittelalterlicher Enzyklopädien, die das Warburginstitut London, dem die
Symbolforschung jel verdankt, se1INECEIN Siegel erhoben hat

Wesen und Bedeutung des frühmittelalterlichen
Menschenbildes

An den Beginn Betrachtungdes frühmittelalterlichen Menschenbildes ann
INa  } den ersten AL der Schrift stellen: “ Am Anfang chuf Gott Himmel und
Erde“ Dieses Kompositionsschema des Kosmos Himmel un rde charakteri-

auch die Struktur des Menschenbildes. Schon der christliche Schriftsteller Lak-
Danz schrieb ı Jahrhundert: „Der Mensch besteht nämlich ARINS Seele und Leıib,
2811ST gleichsam aus Himmel und Erde enn die Seele der Hauch), durch die WIr

leben entsteht WI1C Aaus dem Himmel vVon Gott her, der Leib aber VOo  3 der Erde,
VO  3 deren Lehm W1C WITLr Sagten geformt 1St.  “ Diese Gedanken zönnen WITr

der Patrıistik un frühmittelalterlichen Theologie nachweisen. S1ıe be-
LmmMmeEn auch die Problematik der künstlerischen christlichen Darstellungen, den
sogenannten Bılderstreit. So schrieb derKirchenhistoriker Eusebius Konstantıa,
die Schwester Kaıiıser Konstantıins, die VO Bischof C114 Bild Christi erbeten hatte,
daß Christus schon auf Erden VO  $ der hımmlischen Herrlichkeit umstrahlt gEWESCH
SCHI,; daßINan ıhn „MI1Tt LOteN, eblosen Farben“ nıcht darstellen könnel?, Der gC-
tejerte Rhetor Sulpicıus VO  ; Bordeaux bat seiNnen Freund, Bischof Paulinus VON

Nola (400 ‚n Chr ), 188  = sSsCcC1M Porträt Der Bischot schrieb Zzurück: A NWAas soll iıch dir
auf ADl solche Bıtte antworten, 1C| IMNOSC dir 1NEC1LN Biıld malen un schicken lassen?
DBe1i UNsSsSeTET INN1ISCH Verbundenheıt rufe ıch dich AanNn? welche Befriedigung wahrer
Liebe suchst du bei den leeren Formen? Was für e1in Bild begehrst du, daß ıch
chicke: des ırdischen Menschen oder des himmlischen? Ich weıflß du begehrst JeENC

unverwesliche Gestalt die der Hımmelskönig dir selber liebgewonnen hat N

ann VO  e} uns keine andere orm wertvoll sein als die, der du selber nachgeformt
4et Aber, 1C| Armer un Betrübter! Noch bın iıch MIt qualmig-irdischen

Jantzen, Ottonische Kunst (München 80—82
11 Mıgne 320 ıgne 1345
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erw un:! iırdischen 1241-und spiegle inem fleischlichen Fühle
delnmehrVO  3 em <ersten als VO  - demZwWeıten dam Wıiıe darf ich mich für dich
malen lassen, wWwenn iıch durch irdische Verderbnis das Bıld des himmlischen M

Menschen offenkundig verleugne? Beiderseits bedrängt mich die Scham iıch errote

malen, W as iıch bın, und Wagc nıcht malen, xW as iıch icht bın Dies ı1STt Ver-
wandlung durch die Handdes Höchsten, WwWenn WIr dereinst Aaus uns den Men-
schen verwandeltwerden, der (ott gemäfßs geschaffen un dessen Bıld himmlisch
1ST, währendWILr den ablegen, der gemäfß den Begierden des Ifrtums Vverwest Die-
seCcs letzteBıld ıINOSC doch (SOtt 5 INr zerstoren aufrıiıchten aber und vollenden
wolle uns sein Bild MIiIt dem WITr ohne Scham gemalt werden können.“ Der
heilige Mann also die Überlegungen des Apostels Paulus VO erdhaften und
VO himmlischen Menschen tort: „Der Mensch Stammt von der Erde, 1ST Aaus Lehm:
der Z W eitfe Mensch stammt Aaus dem Hımmel“ (1 Kor 15 47)

Paulinus von Nola möchte umgeformt werden nach dem himmlischen Bıld Diese
Umformung WAar iıcht NUr GE ethischer Vorgang Sie WAar uralten relig1ö-
SCH, nıcht technischen Anschauung der Welt vorgegeben. Dıie Tradıtion des hr1i-

die auf dem Judentum und der orientalıschen Mythologie autbaut hatte T  s
diese Symbolık des Menschen gepragt dam WAar nach dem ıld un Gleichnis des
göttlichen Wır geschaffen. Diesen Plural bildeten nach jüdischer Auffassung die
Elohim, die himmlıiıschen Heerscharen, als deren kosmisches Aquivalent die Ge-
SLIrNe galten. Gnostische 'TLexte sprachen Von den sieben Archonten, die den Men-
schen geschaffen haben Das sind Kräfte, die MIItt den sieben Planeten vergleichbar
sind In ersion VON Jesus Sirach (17 10) lesen WITLr auch der Bibel „Mıt
Macht, WI1e S1C selber hat bekleidete ıhn und nach seinem Bilde schuf iıhn.
Er legte Furcht VOTL ıhm auf alles Fleisch auf daß herrsche ber Wild und Vögel
S1e die Menschen) empfingen den Gebrauch der fünf Kräfte des Herrn der fünf
Sınne), als sechste verlieh ihnen die 41be der Vernunft und als die sı1ebte das
Wort den Deuter seiINCTr Kräfte.“ Das Bıld des Menschen, des sogenannten Mikro-
kosmos, das Weltall aufgerichtet 1ST und sich damıt VO Kosmos her definiert

dam der mittelalterlichen Kunst MT dem Nimbus, dem Strahlen un
Schrif der sieben Planeten eingezeichnet S$1nNn Die Sınne un! die gelistigen Kräfte
werden Ort den Planeten zugeordnet Weiterhin Ainden WI1Lr VO karolingischen
Utrechtpsalter bis den Stanzen des Raffael und dem Altar Von St Michael
München Christus VO  e} Je re1 Engeln Aankiert. In besonderer Weıse siınd die sieben
Engel dem Schöpfungszyklus der Vorhalle VO  } San Marco Venedig eiINEC

Bildreihe, die autf dıe alexandrinische Cotton-Bibel des Jahrhunderts u rück-
geht — dargestellt!®. Die Siebenzahl pragte den Menschen. Schon Philo VOI Alexan-
drien sah i ıhr C1in Bild CGottes.

Steinen 106; ebenso Gantner, Schicksale des Menschenbildes Von der romanischen Stilisie-
LUuNg zZzur modernen Abstraktion ern 23

Schmidt, Homo mago Dei Alten und Neuen Testament, Eranos-Jahrbuch (Zürich 179 £e A R d’Alverny, Les et les > Cah. arch. (Parıis 71 €
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In den Mınıaturen der byzanfinischen Oktafeud1e wiıird der kosmische jüdische
Plural, die Büsten von Sonne un Mond, die mMit den Sternen die Schöpferhand
Gottes flankieren, Z7wel Christus-Medaillons umgeformt. Hıer wiırd der Plural
der Bıbel „Lasset unls den Menschen machen als Bild nach uUuNserm Gleichnis“
(Gn 1; 26) trinitarisch erklärt. WIr heidnische, üdische der christliche Vers10-
nen betrachten, immer 1St s das hıimmlische Bıld, nach dem der Mensch geschaffen
un: geformt wırd.

Diese relig1ösen Auffassungen bestimmen auch die Bildwelt der Kunst. Eın
Grofßteil der Gestalten der mittelalterlichen Kunst siınd rAUR Hımmel hin 1-

WCBS. Auft Treppen un: Bergen, VO  w Engeln und Heıiligen begleitet, ste1gen S1e Z.u
den Sternen auf Dıie Kompositionen der Werke sind oft aufgeteilt, dafß sıch
die Häilfte des Vorgangs Hımmel abspiélt. Das oilt besonders VO  — der Majestas
der den übrigen otıven der großen Apsisbilder. Christus, Marıa un die Apostel
thronen Hımmel16. In den Psalterien sehen WIr en Hımmel offen, un! die
Engel greifen mMi1t 1ın den Kampf auf der Erde e1n. In den Sakramentarien vollzieht
sıch das Opfer Christi 1m Anblick des Hımmels. Die Hand Gottes senkt sich herab
Die Kreuzigung selbst annn Hımmel statthnden!?. In den Evangeliaren öffnet
sıch der Hımmel, und die Evangelistensymbole sprechen den heiligen Autoren.
Dıie grundlegenden Motiıve des Neuen Testaments: Weıihnacht, Taufe Christi,
Ostern un: Hımmelfahrt spielen sich 1n vielfacher Weıise 1n den hımmlischen (Ge-
filden ab

Diesen Inhalten entspricht auch die künstlerische Form. Dıie KöÖörper SIN pla-
stisch aum gestaltet, durch Licht und Schatten NUur wenı1g modelliert. Der KöOrper
wırd nıcht als Eıgenwert gesehen. uch die Perspektive der Räume 1St aum oder
1Ur uneinheitlich vorhanden. Die Räume sind ıcht selbständig aufgefaßt. (3e-
legentlich spricht INa  e} von eıner umgekehrten Perspektive, das heißt, die
Fluchtlinien der Bılder sind ıcht durch den Beschauer bestimmt, sondern gehen
VO sakralen Motıv Von Christus oder den Heıiligen Au  n Dadurch 1st es un-

möglıch, das Kunstwerk als einen VO Betrachter unabhängigen Gegenstand auf-
zutassen. Den Gegensatz 7zwıschen Objekt un Subjekt, 7zwıschen Beschauer und
Gegenstand, kennt die frühmictelalcterliche Kunst nıcht. Der Vorgang auf dem
Elfenbeinrelief oder iın der Mınıatur bleibt nıcht außerhalb des Beschauers: 1St
N selbst. ine Unterscheidung zwischen dem historischen Vorgang der Erschaffung
Adams der der Fufßwaschung Christı und der künstlerischen Form, in der ein sol-
cher Vorgang dargestellt wiırd, ann das Mittelalter nıcht vollziehen, weıl der
Künstler sıch und den Beschauer mıiıt dem Vorgang identifiziert. Deshalb Anden WIr

Chr. Ihm, Die Programme der christlichen Apsısmalerei VO)] vierten Jahrhundert bis ZUuUr Mitte des achten Jahr-hunderts (Forschungen ZUr Kunstgeschichte und christlichen Archäologie. Wıesbaden — Sd:rade‚ Dıe
romanıiısche Malerei. Ihre Maıestas (Köln

Gutbrod, Die Inıtiale 1n den Handschriften des achten bis dreizehnten Jahrhunderts (StuttgartUun! Tat. I1 S 40)
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auch bei den mittelalterlichen Theologen keine Reflexionen ber das Kuhst er dele
B.yals solches. Obwohl Thomas von Aquın 1n der eıt des Baues der Kathedralen lebte,

nımmt diese Werke iıcht ZUrLC Kenntnıis. Zwischen Theologie un! Architektur
oder Malerei o1ibt N keine Wesentliqhen Unterschiede. Die Kunst 1St Handwerk,
das etwa 1im Fall des Bernward VO  a} Hıldesheim von dem gleichen Mann
1Ns Werk DESCTIZLT wird W1e die Theologıie.

Dıie Fıguren der damaligen Kunst scheinen tast alle W1e den Himmel PrO-
jızıert oder werden wen1gstens MI1t dem Hımmel konfrontiert. Das heißt, sS1e WeT-

den flächig gegeben un wırken W1e VO  z einem Lichtgrund Diese Auf-
fassung kommt besonders in den Goldmosaiken oder 1n den Goldgründen der Buch-
malereiıen Zu Ausdruck. Es o1bt aum eın Geheimnıis der christlichen Symbolik
oder der Liturgie, das ohne die Gestirne, hne Sonne un Mond dargestellt wird.
Die reiche Goldschmiedekunst des Mittelalters hat diese Geistigkeit durch eine be-
sondere Symbolik der Edelsteine ausgedrückt. Sıe stutzt sıch auch dabej auf die
Bıbel un dıe Theologen.

Vom Hımmel her erklärt siıch auch die Kunst der mittelalterlichen Reliquiare.
Das frühe Mittelalter ehrte die Gebeine, weıl der Leib des Menschen VO Hımmel
geformt un für iıh geschaffen W  —$ Die Verehrung des menschlichen Leibes kam
zunächst in der großartigen orm der Bestattung ZUuU Ausdruck. Man begrub die
Toten ım „Paradıes“, 1m Vorhot der Kiırchen18. Die Gebeine der Heıiligen falßte
MNan in old un Edelstein. „Dabeı 1St die politische Bedeutung der Reliquien nıcht
minder Zrofß als die relig1öse. Als der Leib des Vıtus VO  $ den Franken nach
Sachsen Corvey) übertragen wurde, begann das Reich der Franken zurückzugehen,
das der Sachsen aber ahm Das 1St die Anschauung der Franken selbst, W1e sS1€e
Wıdukind erzählt.“ 1 In der Ausstellung „Werdendes Abendland A R heın un
Ruhr“ gab IMNa  a} dechalt 1n aufschlußreicher Weıse eıne Karte bel, die die Reliquien-
übertragung nach Sachsen 1m un Jahrhundert zeigte*.

Das Reliquiar der Fides 1n Conques zeigt als einz1ges die Gebeine eiınes He1-
lıgen 1n eıner MI1t Gold, Silber und E.delsteinen umkleideten Großplastıik. Mıt welt-
geöffneten Augen, die Hände vorgestreckt, thront die Heıilige 1m Anblick (zottes.
uch heute och strahlt das Werk, das iın wesentlichen Teilen autf-die Zeıt Karls
des Kahlen zurückgeht und dem spatere Jahrhunderte weitergearbeıitet haben,
eine einz1igartıge Wirkung AaUuUs, Hıiıer nımmt der „homo caelestis“ 1n besonderer
Weise künstlerische Gestalt an2l

Bandmann, Mittelalteriidxe Architektur als Bedeutungsträger (Berlin 133 f.; Schade, Dämonen un!
Monstren (Regensburg 326

Jantzen a4.a.0
20 Katalog 2.a2.0 152
g azu dıe Zut AausgeStTattete tranzösische Reihe romanıiıscher Kunstlandschaften 12 NUulLt des temps” (Zodıia-

que) (Genf Weber Erschienen sind 18 Bände, alle auch mit deutschen Texten. ıne vergleichbare Reihe Cr -

scheint bel Anton Schroll, Wien-München dem Titel Die Kunst der romanischen Epoche 1M mittleren Europa.
Bıs Jjetzt liegen Bde. Gallia romanıca, Italıa romanıca, Hıspanıa romanıca un! Germanıa romanıca.
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Wır Moderne meinen gelegentlich derartige relig1öse und ünstlerische Gestal-
ten Aaus naturwissenschaftlichen Irrtum erklärbar. Dıie Alten hätten
eben och nıcht gewußt, daß der Hımmel e1in leerer Raum ı1STt und dafß INa  «} einmal
Raketen auf den Mond schicken wiırd. Dıie künstlerische Analyse schließt jedoch
dieses Mißverständnis AUS,. Auch bej vielen Motiven, die der naturwissenschaft-
lichen Erfahrung des Mittelalters durchaus zugänglich 9 interpretierte mMa  }
die Dıinge und Menschen anders. Sıcher hat man sehr viele Einsichten die techni-
schen un naturwissenschaftlichen Möglichkeiten der Welt och icht gehabt. ber

g die eigentlıche Ursache dieser künstlerischen Formen lag wohl ı der besonderen
Optik dieser Menschen: S1e sahen die Welr anders als WITF.

Im Miıttelalter annn INa  } verschiedene Wirklichkeitsschichten nebeneinander
unterscheiden?? Auf Kreuzigungsbild sehen WITFr den Gekreuzigten MItLt Ma-
r1a un: Johannes. Diese Gestalten entsprechen dem historischen Sachverhalt der
Hiınrıchtungsszene, von der das Neue Lestament berichtet Dann aber beobachten
WITLE dem Kreuz Adam, WIC VO Blut Christi gleichsam getauft un: erlöst
sıch Aaus dem rab erhebt. Solche beziehungsreiche Bilder sınd Anschluß die
paulinische Terminologie — typologisch verstehen: Christus ı1ST der ZW eitfe Adam,
der das VO ersten dam Zzerstiortie Bıld wiederherstellt. Das Mittelalter Nanntfe
diese Art der Zusammenschau „Allegorie“ das heißt Anspielung auf CinNne VOTAauUS-

CgAaANSCHEC heilsgeschichtliche Tatsache. Se1it der Barockzeit versteht INa  w}

„allegorisch C1ine gedankliche Interpretation der relig1ösen Wirklichkeit Im f rüi-
hen Mittelalter besaßen die Bilder aum CiINE NUr literarische“ Motivwelt Alles
Dargestellte un Gestaltete wurde auch erfahren. Das ann INa  w} A4aUus der künstle-

rischen orm schließen. Die Motiıve wirken stark, daß Inan ZUT Überzeugung
kommt, dafß die Gedanken der Bibel MIL1LTt Wirklichkeiten der Schöpfung under

Gesellschaft gesehen wurden. SO wırd dem Kreuz die Kiırche, die
das Blut Christı ı Kelch auffängt, dargestellt. Eın solches Motiv 1ı1ST sakra-
mental VO Meßopfer her, verstehen. Im Mittelalter konnte diese Wirklichkeit
auch M1 dem Wort Tropologie bezeichnet werden. Wır würden dasselbe moralisch
neNNen Kreuziıgung heißt für di un M1C! bekehrt euch un trinkt das Blut
Christı. Schließlich sehen WITL ber dem Gekreuzigten den Hıiımmel offen: der imm-
lische Christus oder die Hand des Vaters erscheint, VO  a} Engeln begleitet. Diese
Motivwelt hıeflß „anagogisch“ > „aufwärtsführend“. Damıt wollte INan SAapch: durch
alle Geheimnisse „sacramenta“ werden WITFr autwärts ı den Himmel geführt

Wilhelm Messerer hat diese alte Optik kunstwissenschaflich erklärt und vVvon

„Attribulerung 111 Sınne VO  e} erläuternder Zuordnung“ gesprochen”, „ Inso-
fern gENUgT N nicht, dıe Kunst des Miıttelalters e1N6 Zeichensprache NENNECN., In
ıhr geschieht die Wirklichkeit NECU.,. In anderen Medium, dem des Bildes, und

äl  N de Lubac, Exegese medievale, Les qua(Ttres sCHNSs de V’ecriture (Parıs 1959—1964).
Messerer, Einige Darstellungsprinzipien der Kunst Mittelalter, DVs (1962) 157—178, bes Dr

ers. 3 Das Relief i Mittelalter (Berlin ers. Romanische Plastik Frankreich (Köln
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nach diesem gemäßen, CISCHNCH Gesetzen, erstehen die geistigen Zusammenhänge der
Urbilder wieder, iıcht als Abbilder, sondern Korrelatıion, die der dem
Mittelalter selbst bewufßften ‚typologischen zwischen Gestalten un: Ereignissen
verschiedener Geschichts- un: Seinsbereiche ähnlıich ı1ISE: c Es hat deshalb Sınn,
diese Darstellungen abbildlich, das heißt naturillusionistisch der hıstorizistisch €e_

klären wollen. Man kann ıcht den mittelalterlichen Bildern unseTre na  n-

schaftlich-technische Art des Sehens unterstellen;S1C sind nach anderen Darstellungs-
prınz1ıpıcn aufgebaut SO zibt es OFt eine relatıve Größenordnung der Fıguren,
das heißt, einmal wird der Kaıiser Sanz orofß thronend gezeichnet, ann wieder
sehen WIr ihn ganz klein Füßen der Majestas. Der Autbau des Bildes erfolgt
nach „eigengesetzlichen Sinneinheiten“. Die Funktion des Rahmens, der Räumlich-
keıten un der Zeıt, selbst die Proportionen der Körperteıile innerhal Fıgur
gehorchen C1ISCNCN Gesetzen, die icht 1Ur abstrakte Typen bieten, sondern eiNne

”Durchdringung der lt“ ZC1SCNH, die von uns mitzuvollziehen ı1STt. „Nicht
schlechthin Bedeutungen sehen WILr VOr unsS, sondern Bedeuten haben WIr

jeweils folgen.“
Die frühmittelalterliche Bilderschrift ı1ST für den modernen Menschen Nu  —$schwer
lesen. le ]1STt CLE Kunst BOG1D0 AauSs dem Geiste“ Wolfram VO  3 den Steinen hat

dieses Wort VO  ; Hans Jantzen für uns ausgelegt Das nıcht Vergehende sucht der
Erlösungsgläubige JeNsEILLESCN Welt, der Weiıse Aindet s Gehalt un
der gEISLIECN Form  «“ 24 Vielleicht können WITLr den Gelst dieser Form, die den
„himmlischen Menschen“ ausmacht, konkreten Bildgruppen aufzeigen, die diese
Definition des alten Menschenbildes anschaulich machen.

Leitbilder und Strukturen des frühmitteldalteriIs:chen
Menschenbildes

Das Menschenbild jeder kunstgeschichtlichen Epoche eEine Reihe VO  am} Cha-
raktereigenschaften auf, die den Geıist der Zeıt dokumentieren. SO ı1ST das Leitbild
der klassischen griechischen Kunst der Kouros“ der schöneun ZzuLe Mannn
(kalos kaı agathos), der S1C! geschlossenen Haltung dem Kontrapost
die Geistigkeit der griechischen Philosophie un Tragödie reprasentiert Dıie 1OMN1-

sche Uunst klassızıstischen Bild des alsers die Bedeutung des Machtden-
ens dieses Volkes. Der Barock reprasentiert den triıumphalen Menschen. In der
Kunst des Z-6) Jahrhunderts geben Kubismus, Surrealismus und abstrakte Malereı
die Wesenszüge der Gegenwart SO auch das frühe Mittelalter Leitbilder un:
Strukturen, Motiıve und Charaktere die oft wiederholt werden. Zu diesen Leitbil-
ern gehört zunächst der KöÖön1g, annn der Prıiester, schließlich der Prophet.

Steinen a.a.0 105
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Herbert Schade

Der königliche Mensch

Die Frühzeıit des Abendlandes besitzt keine Porträtkunst Das Gesicht un die
Gestalt des einzelnen die DPerson ıcht darstellenswert WI1C der bereits

Text des Bischofs VO Nola Dagegen haben sıch viele Herrscherbilder
erhalten Wır können heute aum och erkennen, ob diese Bilder individuelle Züge
tragen Sehr wahrscheinlich 1ST R nıcht Sıcher bleibt dafß gerade durch das Bild
des Herrschers JeENC Weltordnung rcprasentlert wiırd die durch die Worte kosmisch
un himmlisch arakterisiert 1st“> Im Münchener Codex AUFrFeus VO  e} St Emmeram
Aaus dem Jahr S70 sehen WITFr Könıg arl den Kahlen unfer Baldachin Aus
der Wölbung der TIhronarchitektur sıch die Hand Gottes ber das gekrönte
Haupt des Herrschers Die Kuppel flankieren Z W €e1 Engel Der Fürst selbst 1ST fast
doppelt Zrofß WI1e die beiden Engel Neben ihm stehen die Waftenträger der
Natıonen Gotıa un: FEFrancıa Auf der gegenüberliegenden Selite des Buches,
OTrt wohin der König arl schaut sehen WIFr die Altesten der Geheimen ffen-
barung S1e nehmen ihre Kronen aAb un: beugen sıch VOr dem Lamm, das Hım-
mel geht Dieses Bıld der Apokalypse wırd dem karolingischen Herrscher VON den
Gestaltern des Buches, Liuthard und Beringar, als Leiıtmotiv SEAMET Regierung VOT-

DEeSETIZL enn s bietet Inbegriff der Geschichtstheologie Die Altesten sınd
nämlich ach den Erklärungen des Vıctorinus VvVon DPettau (um 300) die Stunden
des Tages Vielleicht darf INa  m, S1C auch MI den 7zweımal 7zwölf Engeln vergleichen,
die Mınıatur des Vatikanischen Cosmas Indicopleustes den Weltenberg
Kreıis umzıiehen. Di1e Doppelzahl der Monate oder die Tierkreiszeichen, die MI
den zwölf Propheten un 7zwölt Aposteln verglichen werden, stehen für den Kreis-
auf des Jahres un für die Heıilsgeschichte.

Das Lamm Hımmel 1STt der Herr des „Orbis des relses Dieser Kreıs
reprasentiert 1er durch die geheimnısvollen AÄltesten die Zeit Könı1g sein heißt

Übereinstimmung MIt dem hıimmlischen Herrn der Zeıt Von dem
„himmlischen Kranz (serta caelestia) spricht auch der Titel des Bildes ein Text
schließt MI1t den Worten Und ITE oftenem Antlitz schaut der Fürst arl betend
damıt IMM1T Dır dem Lamm) alle Zeıt nd Ewigkeit leben INOSC CC Noch eut-
liıcher sprechen die Titelverse des Herrscherbildes der Aaus der yleichen Zeıt Stam-
menden Bıbel VO  —$ St Paul/l VOT den Mauern Rom VO  z} diesen Beziehungen Z W1-
schen hımmlischer un: iırdischer Herrschaft

„Der Könı1g des Hımmels VO  w} Guüte überfließend
liebte als dem Herrn gehörigen Könı1g der Erde diesen arl CC

Dıie Parallele zwıschen dem „Könıig des immels“ un dem „König der Erde“
kommt auch den Insıgnien der Herrscher ZUu Ausdruck?? S0 die Krone

Schramm Uun: Mütherich Denkmäler der deutschen Köniıge und K alser Bildkorpus ZuUur Herrscher-
geschichte VO arl Gr bis Friedrich - München

26 Schrade, Vor- und frühromanıische Malerei öln
Schramm, Herrschaftszeichen und Staatssymbolık Bde (Stuttgart 1954—1956)
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Kreıis oder Zirkel des Hımmels, mMI1t dem Gott seinNeN König krönt. Der K5S5-
N19 trug den 190080 den Gestirnen geschmückten „Weltenmantel“ Er thronte w 1e

arl der Große j Aachen auf dem sechsstufigen Weltenberg, der den salomon1-
schen Ihron wiederholte. In seinNner Hand hielt den „Reichsapfel“, der den Erd-
kreıs, die „Sphäre“ der „Machtscheibe“ symbolisierte.

Im Grund kommen ll diese Auszeichnungen dem Menschen schlechthin
dam War ursprüngliıch der „erhöhte“ Mensch, der autf dem Weltenberg 7zw1ischen
Himmel und Erde stand, vonKronen geschmückt un! mMT dem Glanz der 1mm-
lischen Glorie bekleidet. Die jüdische Symbolik Nannte ıh den Adam-Kadmon?®.

Man kann VO  - diesen relig1ösen Vorstellungen her iıcht unmıttelbar die politi-
schen Fragen nach den Herrschaftsformen der Gegenwart beantworten. ber auch

demokratischen Zeitalter bleibt der Mensch königlıch“ 1nn des
mittelalterlichen Bildes: enn besitzt eiNeEe Würde, die ber ıhn hinausreicht Diese
Würde STtammt weder AUuUS der Begabung noch Aus der Leistung. Der Mitmensch
ann S1C icht verleihen und die Gesellschaft S1e iıcht absprechen. Diese Würde ı1ST

„himmlısch“.

Der priesterliche Mensch

Ahnliches gilt Von der zweıten Würdeform des frühmittelalterlichen Menschen,
dem „sacerdotium Der Mittlerdienst zwiıschen Himmel und Erde erforderte C1N

CISECNCS Amt das Priestertum. Amt Sagt frühen Mittelalter icht Funktionär
Bürokratie, sondern heilige Weihe, dessen Träger VO Himmel her gesiegelt

1ST Der Priester 1ST der Verwalter der Sakramente, die 7zwischen Hımmel un
Erde vermuittelt. Er die himmlischen Gaben herab den Menschen und opfert
die Gaben der Menschen dem Himmel — Gott selbst.

uch ı Priestertum spielt dıe Siebenzahl eine besondere Rolle Vier niıedere
un reı höhere Weihen bilden die Stuten dieses Sakraments. Sieben Stutfen xibt es

auch ; manchen alten Chören, ı den Altarräumen, ı denen die heiligen Geheim-
gefelert wurden un die dem himmlischen Raum und en himmlischen Ch5S5-

ren nachgebildet9 die Engel die Liturgie feierten. Im Chorgebet sahInNnan

C1ine Wiederholung des Gesanges der Engel.
In EINZISAFTIgEr Weise 1ST das Bıld des Priesters Regensburger Uta-Codex

(14 Jahrhundert) dargestellt un: gedeutet®® Wıe Herrscherbild Karls des Kah-
len wiırd auch 1er das Geschehen auf Z W el einander gegenüberliegende Buchseiten
verteılt Rechts sehen WIr den Erhard be1 der Felier der Messe, links die 1mMmMmM-
lische Liturgie des Kreuzesopfers. Der Priester Erhard steht mittleren Bogen

Eisler, Weltenmantel und HKımmelszelt. Bde (1910); Haulotte, Symbolique du Vötement selon la Bible
Lyon

29 Horodezky, Adam Kadmon, Encyclopaedia Judaica (Berlin 783—787
{ Boeckler, Das Erhardbild Utacodex, Studies Art and Literature tor da Costa Greene, hrsg.

v Mıner (Princeton 219 €

Stiımmen 178 2709
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dreigeteilten Kuppelarchitektur. Rechts VvVon ıhm sieht 19883  w} auf Altar
das goldene Arnultciborium (einen karolingischen Tragaltar der noch heute der
Schatzkammer der Münchener Residenz BEeZEIYL wiırd) Zur Linken des Heıilıgen
steht der assıstıierende Diıakon. ber der Kuppel des Bauwerks thront auf
Buch das blaue „Agnus Dei“ das hımmlische amm

Einzigartig 11ST VOTLr allem der Ornat des Heilıgen. Erhard autf dem Kopf die
Cıidaris den dreistufigen Turban, den auch der jüdısche Hohepriester besa{fß un
der diıe Himmelsarchitektur der Alten symbolisierte. Auft seiNer Stirn erkennen WITL

C1inNn dreieckiges Goldplättchen die lamına des Hohenpriesters auf das der
Name Gottes CEINSTAVIETT WAar. Dazu sehen WIr die zwolf goldenen Kugeln oder
Steine des Ratıionale des Brustschmucks des Hohenpriesters der die Namen der
zwoölf Stämme An den beiden Zzu Gebet erhobenen Armen 1IST JC ST Sr
chischer Buchstabe angebracht Es handelt sıch Abkürzungen der Worte Theor1a
und PFaxXıs: Beschauung un 'Tun oder Kontemplation un Aktion. Di1e reı Or-
namentkreise geben die Ordnung der Zeıiten (ordo saeculorum) Unten tlesen WIrL

„Schatten des (esetzes“ (umbra leg1s), der Mıtte Leib der Kırche (corpus
ecclesiae), oben „Lich des CWISCH Lebens (lux vıtae) Es 1ST die „hier-
archıa die heilige Ordnung, dıe diesem Ornat un Amt ZU Ausdruck DC-
bracht wırd31

Das himmlısche Vorbild des sakramentalen Vollzugs der Messe des Erhard
sehen WITL auf der anderen Selite des Codex Dort hängt Christus der Mandorla

goldenen Kreuz. Unter ıhm beobachten WITL ıcht 1Ur Kırche un Syn-
ADOBC, sondern als Ganzfiguren auch Leben und Tod Dabe] WIr: der Tod als
Mann, dem der Mund verbunden 1ST dargestellt Unten sıeht In  —$ die Toten, die
Aaus dem rab auferstehen. Sonne un Mond verhüllen sıch Im kosmologischen
Drama nehmen die (Cjestirne Kreuzesopfer Christ]i MI1 teil Der Vorhang des
Tempels 1ST Zerrissen Der Ite Bund geht Ende

Das Besondere dieses Bildes besteht abgekürzten Darstellung der mittel-
alterlichen Musikauffassung, der harmon1a Es handelt sıch EiINeEe Art Von

Wappenschilden, die Striche un Zahlen eingetragen sind Schriften verbinden
die Embleme. Dadurch erd das Zahlenverhältnis der konsonierenden Intervalle
dargestellt Dieses Zahlenverhältnis der „rhythmus synfoniarum aber 1STt
Kubus enthalten Swarzenski erklärt unls dieses e1genNartıge Blatt des Uta-Codex:
Wır sahen, dafß alle übrigen Darstellungen des Bildes, schon WI1C SIC sıch außerlich

ihrer bildlichen Lage neben dem Gekreuzigten darbieten, die Durchführung
yroßen Gegensatzes, der den Gestalten des Lichtes un der Fınstern1s, der

Liebe un des (jesetzes des Lebens un: des Todes des Diesseıits und des Jenseıts
Zu Ausdruck kommt bekunden. Di1iesen Gegensätzen der Erscheinung, die der

31 Bıschoft Literarısches und künstlerisches Leben St Emmeram (Regensburg) während des frühen und hohen
Miıttelalters Studien und Mitteilungen ZUr Gesch Benediktiner-Ordens seiner Zweıge) (München 130
Prof ]  R Bıschoft hat diese Schrift ZU erstenmal gelesen

24)



Homo caelestis

Künstler allein bildlich fassen un wiedergeben konnte, 1STt Worten, Zahlen un:
Fıguren die Wesenseinheit, die Lösung entgegengestellt, der Darstellung der
Harmonie b} der Harmoönıie, die sıch für Auge auch der Art der Ausfüh-
runz um das Bıld des Gekreuzigten schließt Und 1€es 1STt das Wesentliche, daß esS

das Bıld des sıch opfernden Erlösers 1SE; das der Künstler als den CINZ1IS iıhm MOS-
liıchen künstlerischen Ausdruck des Undarstellbaren, des CW18 Eıinheitlichen hın-
stellt, daß SC1IN Bild 6S 1ST, dem das Gefühl dieser Einheit, SC1IMHN Glaube bildliche
Gestalt hat c

Das Amt des Priesters besteht also ach dieser Darstellung darın, die VO  > der
Sünde Harmonie wiederherzustellen, geheimniısvolles Leben spenden,
Liebe un Gnade VOTLr Gesetz un Recht gehen lassen un: Licht verbreiten.
SO kommt er ZUr „transsubstantiatio“ ZUF NnnNeren Umwandlung, nıcht N1UTr der
Gaben der Eucharistie, sondern des Menschen un der Welt selbst.

Mıt dem Erhardbild des Uta-Codex vergleichbare Darstellungen finden WITr

der frühmittelalterlichen Kunst oft SO sehen WITLr anderen Doppelbild
Bamberger Hohenlied Kommentar, WIie die Menschen Art Reıigen VO  3

der Taufe Zu Kreuz auftwärts Ste1gEN. Dort empfangen S1EC Aaus der Hand der
Kırche den Kelch MI1t dem Blut Christi. DieZ W Ee1Ite Buchseite der Handschrift
Christus 1 der Majestas un die Chöre der Engel — den himmlischen Reigen, das
überirdische AÄquıvalent des sakramentalen Lebens

In dem karolingischen Utrechtpsalter erhebt sıch der Beter das des Psalmi-
sSten zroß 7zwischen Hımmel un Erde als Miıttler Auch diese Fıgur stellt (3
bet die priesterliche Funktion des Menschen dar Zahlreiche Opferszenen, Altar-
bılder un Kreuzıgungsmotive verstärken den Eindruck priesterlicher Haltungen

der Buchmalerei Diese Priester -Bilder sind nıcht 1Ur Thema, Bildinhalt der
mittelalterlichen Kunst S1IEC bestimmen auch ıhre Struktur Die mittelalterliche Fıgur
1ST wesentlich Mittlerin zwıischen Hımmel un Erde Ast alle Gestalten der ama-
ligen Kunst W eisen vAnr Hımmel oder kommen VO  $ ihm S1e recken sıch hoch
ıhm auf un verlieren alles Gefühl für die Last des CISCHECN Körpers

Auch diese Wesensgestalt des priesterlichen Menschen besitzt UuNnvVergsan$s-
lıchen Kern: enn alles, W A4s der Mensch sein Leben, Wıssen und
Macht 1ST vermittelt Den Geschenkcharakter des ase1ns anzuerkennen un dafür

danken 1ST vornehmste Aufgabe Es 1ST Gebet Gebet aber ErZCeUBT Ehr-
furcht un Ehrfurcht den Menschen Jeder Mensch sollte Harmonie schaften,
Leben tördern, Gnade ACIE echt ergehen lassen und Licht verbreiten: enn das
gehört ZUu SC1iNemM Wesen Der Mensch selbst 1ST priesterlich Der moderne Betrachter
empfindet diesen Charakter der mittelalterlichen Darstellungen stärksten, WECNN

Aufmerksamkeit auf den Blick der Figuren richtet. Die Gestalten der früh-
mıiıttelalterlichen Kunst besitzen oyroße Augen, S1C SIN Menschen der Schau Doch

32 Szwarzenski, Die Regensburger Buchmalerei €e1PZ12 97
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damıt kommen WIL der etzten Struktur des altenMenschenbi es, prophe-
tischen Menschen.

Der prophetische Mensch

Wr haben schon erwähnt da{fß das Jahrhundert die „glotzenden Augen“ der
karolingischen Fıguren bemerkt hat Die technische Interpretation dieses Blicks

Unvermögen, schlechte opı1e der antiken Kunst, Mangel sittlicher Haltung
War iıcht sehr für das Mittelalter als für dessen Interpreten aufschlußreich
Das Mittelalter selbst hatte für Bildwelt eiNe uralte Philosophie un 8116 be-
deutsame Theologie der Kirchenväter ZUr Grundlage z  Ommen. Danach War der
Mensch — „Anthropos“— das VWesen, das zusammenschaut, das heißßt, das 511716 inn-
einheit sieht33. Dıie aufrechte Gestalt wurde als Begabung des Menschen verstan-

den, den Hımmel sehen. Miıt vıd erklärten die mittelalterlichen Theologen:
„Während die Erde gebückt ansehen die andern Geschöpfe
gyab erhabnes Gesicht dem Menschen und ieß iıh den
Himmel schauen und riıchten den Sternengewendet das Antlitz.“

(Metamorph. i
Im Gegensatz den Tieren, die ZUr rde gebeugt sind, vermag der Mensch den
Himmel den Lauf der Gestirne un: der Zeıt und damıt CGott cselbst erkennen.
Diese Gotteserkenntnis gehört nach mittelalterlicher Auffassung Zu Wesen des
Menschen. Indem sıch Zu Himmel erhebt un: Gott erkennt, wiıird erst

Mensch Diesen philosophisch theologischen Sachverhalt stellt die christliche Kunst
wieder dar. Be1 der Erschaffung Adams hebt Christus Reihe VO  $

Darstellungen den Mann Aaus dem Lehm auf un öffnet ihm die Augen. Diese Defi-
N1L1O0N des Menschen ermöglıicht CS auch die Motive des Vısıonären künstlerisch ber-
zeugend gestalten. Zu diesen Themen gehört zunächst das Bild der Propheten
des Alten Bundes Schon dam schaut den Kunstwerken Ekstase das Geheim-
1115 der Zukunft die Erschaffung der Frau, das „SAaCramentum MAagnum die heilige
Hochzeit zwıschen Hımmel und Erde Christus und der Kirche. Abraham betrach-
tet die Gestirne. Moses sieht auf dem Berg Sina1 Christus IMIE der Fackel der
Quadriga des Sonnengottes ber sıch. Ezechiel erkennt das gewaltige Räderwerk
der Theophanıte. In den Ilustrationen des Neuen Testaments werden VOT allem die
Evangelisten ı Anblick des Himmels und seiner Symbole dargestellt. wirken
die heiligen utoren WI1e durch inren Blick Hımmel aufgehängt Der Kopf ı1STt

unnatürlich den Nacken gelegt Die rde unften, der Thron, auf dem s1e Sıfzen
und Halt fnden sollten, wırd aum angedeutet un selten richtig dargestellt Da-
für wıird der Blick ZU Himmel überbetont. Eıne Gruppe VO  e} Reichenauer Evyan-
gelisten verharrt kosmischen Ekstase. Di1ie Arme hoch erhoben, tragen S1C
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Wolken bersich Be1 vielen dieser Gestalten ert der UOrganısmus
iche Ordnung.Der antike, i sich geschlossene Rhythmus der klassischen Fıgur
der Kontrapost — zerbricht. Die Schau des Himmels, der Anblick Gottes un seiner

Engel, zerstOrt die aufßere Erscheinung des Menschen.
Auchdas Prophetische ı1STt 1 der frühmittelalterlichen Kunst ıcht NUur Bildinhalt.

Der Mensch selbst ı1ST als Schauender aufgefaßt. Mıt großen Augen sieht der
Weltun Hiımmel dıe Wunder un die Geheimnisse Gottes. Die mittelalter-
lichen Menschen sahen das, W as eiNEe uralte "Iradıition, die Schrift, ihnen Zur

Betrachtung vorlegte. Damals erschien N als „das Wichtigste nicht, die Welt MI1t

CISCHNCN Augen sehen, vielmehr die Sıcht der Väter siıch machen. Die
moderne Wissenschaft hat das als beschränkten TIraditionalismus, als Unselbstän-
digkeit und blinden Autoritätsglauben abgestempelt: weıl die damalıgen Vertreter
des Geistigen ZWAar ihre kanonischen Bücher auts schönste abschrieben, aber sehr

Cu«Cc Bücher verfaßten;weıl S1C die Antwort aut ıhre Fragen bei Hıerony-
1U Augustıin un! Gregor dem Großen suchten, selbst Forschungen Lre1l-

ben Dıie frühmittelalterliche Kunst bestätigt diese zußerlich leicht begründbaren,
aber einsichtslosen Urteile icht lle Bildgedanken kreisen die Wiederher-
stellung des Urbildes den Todvertfallenen, die den Homo caelestis sichtbar-
unsichtbar sich tragen; das Gespräch MIL1t Herrn des Alls, den, WI1e

Notker dichtet, die Augen feinen erzens sehen können; un das Band
der tatıgen TIreue 7wıischen ıhm und den Seinen.“

uch die Würde des Prophetischen gehörtA Wesen des Menschen. Wenn der
Mensch authört schauen, wenn ein Sinngefüge 1 dieser Welt mehr erkennt,
annn sich seıin Wesen. Der Bıldhunger des modernen Menschen, SC1iMN Kon-
SU: vVvonFernsehen, Fılm und Show Z  > da{fß auch heute noch dieses Wesen des
Menschen lebendig ı1ST; enn derMensch ı1St „ZUum Sehen geboren“ und AIn Schauen

a  abestellt“.

Fassen WI1r diese Elemente und WI1r uns der Herrscher,
Mönche un!: Evangelisten, die zrofß auf den Goldgrund heiliger Bücher gemalt sind

STCIgT einmalig künstlerischer Gestalt das gewaltige Bild des königlichen,
priesterlichen un prophetischen Menschen VOTL uns auf. Dieses Menschenbild ST

Anblick des gestirnten Himmels ber u1ls gepragt worden un! führt aufwärts
einNe andere Welt
Niemand VO  e} unls wırd ernstlich MECINCNH, 19803  - könne das alte Welt- un Men-

schenbild mechanıiısch wieder herstellen Derartige Restaurationen hat die Neu-
romanık un Neugotik schon vergeblich versucht Die Betrachtung der frühmittel-
alterlichen Kunst aber, dafß das Bild des himmlischen Menschen unzerstior-

bare Züge besitzt Dıie unabdingbare Tatsache, daß der Geist des Menschen sich
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Oswald Ü, N éll-é réuning‘
erst 1m Anbiick der Welt definiéren vermag, hat ohl die Alten Zzu diesen Vor-
stellungen gebracht, Die naturwissenschaftlich-technische Seıite ihrer Weltauffas-
SUNg können un: wollen WIr iıcht mehr beibehalten. Ihre Bildwelt sollten WIr
jedoch auf ıhre unvergängliıche Struktur hın befragen. Selbst die moderne Malerei
der Kubisten VO Rang eines Picasso un der abstrakte Maler VO  $ der Bedeutung
eines Mondrian un: Kandinsky benutzen die Würdeform der mittelalterlichen
Mandorla. Sıe geben iıhren Gestalten einen Lichtgrund, der s$1e ber das ephemere
Daseın hinaushebt. Und noch 1n den Aluminiumfarben eines Jackson Pollock wırd
einmal als Thema das Licht der Kathedralen lebendig. Paul lee aber
schreibt: „Diesseit_s bin iıch Sar nıcht taßbar. Denn ıch wohne orad gur be1 den
LToten WwW1e be1 den Ungeborenen. Etwas näher Herzen der Schöpfung als üblich.

Aber noch lange iıcht ahe genug

Das Alter 1mM Autbau der Cesgllschäfl
Oswald Wa Nell-Breupir3g 5}

Aus der Vorzeıt, icht zuletzt Aaus den Schritten des Alten Tes_taments‚ 1St uns
eine hohe Ehrfurcht VOT dem Alter überliefert. Wır erinnern uns, w 1e 15 1n

Kındheit diese Ehrfurcht eingeprägt wurde. Da l.€l‘ nten W1r FA 1ın der biblı-
schen Geschichte, w1e es den ungezOgCNCNH Kındern erg1ing, die den alten Propheten
Elisäus sel1nes Kahlkopfes verspotteten; Zur Strafe wurden S1e VO  e} Wölfen,
die A4aUuS dem Walde hervorbrachen, Zzerrissen un aufgefressen. Wır erinnern uNns

auch, W1e die Weisheitsbücher des die Jüngeren immer wieder ermahnen, in
Gegenwart alter Männer das Wort nıcht ergreifen, hne AazZzu aufgefordert
se1N, vielmehr auf deren Worte hören, iıhren weısen Rat begehren un
befolgen. Diese Ehrturcht VOT dem Alter 1St keine besondere Eigentümlichkeit des
Gottesvolkes des Alten Bundes: WI1r Ainden s1e 1n Ühnlicher Weise mehr oder wen!1-
ger 1in allen uns bekannten Kulturkreisen nıcht NUur der grTauch Vorzeıt, sondern
ebenso bei den Völkern hoher und höchster Kulturstufe, die bıs heute och äAhnliche

N Sozialstrukturen, VOTr allem einen Ühnlichen Altersautfbau, besitzen, 1n besonders
ausgepragter Weıse e1ım chinesischen Volk, sOweılt es iıcht heute Z Kommunis-
INUS vergewaltigt un AUS der thn seiner ehrwürdigen Überlieferung heraus-
geworfen 1St.

Hess, Dokumente ZU Verständnis der modernen Malerei (Hamburg
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